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Neues in Kürze.
Die Verhandlungen im Haag ſtehen auf des Meſſer

Schneide; es wird ſelbſt von bisherigen Optimiſten mit dem
Abbruch der Konferenz gerechnet.

Der Kampf zwiſchen Arabern und Juden in Paläſtina be
deutet eine ernſtere Gefahr als man anfangs glaubte; England
verſucht durch die Entſendung von Kriegsſchifſen und Truppen
die Lage zu meiſtern.

Die Finanzſtatiſtik über den Perſonalbeſtand der öffent-
lichen Verwaltung im Reich weiſt 753 537 Perſonen ohne Poſt
und Eiſenbahn aus.

Trotz einer geringfügigen Beſchädigung gelegentlich des
Startes ging die Fahrt des „Graf Zeppelin von Los Angeles
nach Lakehurſt gut vonſtatten, ſo daß auch trotz der ſchwierigen
Witterungs verhältniſſe im Gebirge mit einem glatten Verlauf
der letzten Etappe der Weltfahrt gerechnet werden kann.

Die zehnte Völkerbundsverſammlung

V So ſehr auch die Jnternationale Konferenz im
Haag das politiſche Jntereſſe in Anſpruch nimmt, muß
man ſich doch allmählich darauf einſtellen, daß in einigen
Tagen, zu Beginn des Septembers, die jährliche Voll
verſammlung des Völkerbundes anhebt. Nichts wäre
verfehlter als zu glauben, ſie werde nun, nach der
„Liquidationskonferenz“, an Bedeutung einbüßen. Ganz
abgeſehen davon, daß die politiſchen Probleme, die man
im Haag verhandelt, auf jenes Genfer Kommuniqué
während der letzten Bundesverſammlung zurückgehen
und ſchon ſo ein Zuſammenhang beſteht, dürften die im
Haag begonnenen Unterredungen, wenn man dort jetzt
noch zu keiner Einigung kommt, demnächſt in Genf
weitergehen.

Aus der Tagesordnung für September iſt zunächſt zu
erſehen, daß ſich die Verſammlung diesmal ſtark mit
techniſchen Fragen beſchäftigen wird. Drei nichtſtändige
Ratsmitglieder ſcheiden aus dem Rat aus: Polen, Ru
mänien und Chile. An ihrer Stelle muß die Verſamm-
lung neue Mitglieder beſtimmen. Man weiß, daß Polen
gern wiedergewählt ſein möchte und daß es deshalb vor
drei Jahren von der Verſammlung über ſeine Wieder-
wählbarkeit abſtimmen ließ. Es iſt zwar damals als
wiederwählbar erklärt worden, aber es dürfre noch eine
große Frage ſein, ob die polniſche Politik ſich in dieſen
Jahren ſo viele Freunde in der Welt gemacht oder er
halten hat, daß diesmal der polniſche Vertreter wieder
in den Völkerbundsrat gewählt werden kann.

Unter den vielen techniſchen Fragen, die den Aus-
ſchüſſen der Vollverſammlung zugeteilt werden (Sklave-
rei-Konvention, Abkommen über gegenſeitige finanzielle
Hilfeleiſtung bei drohendem Krieg, Reviſion der Satzung
des Jnternationalen Gerichtshofes, Kodifikation des
Völkerrechts, Berichte der ſtändigen Kommiſſion des
Bundes u. a.), über die während der Verſammlung
ſelbſt in den Tagesberichten Ausführliches geſagt wird,
ſcheint ein Punkt beſondere Beachtung bei uns zu ver
dienen, der ſich auf das Verfahren bei der Wahl von
Mitgliedern der Kontrollkommiſſion bezieht. Bekannt-
lich beaufſichtigt dieſer Ausſchuß die Finanzgebarung des
Bundes, tagt dreimal jährlich und berichtet entweder an
den Rat oder während der Septembertagung gleich an
die vierte, die „Budget“ Kommiſſion der Vollverſamm-
lung. Während nun in der vierten Kommiſſion (fü r
Budgetfragen) Deutſchland vertreten iſt und ſein
Vertreter im letzten Jahre noch beſonders beachtete Aus

führungen machte, ſitzt in der Kontrollkom-
miſſion immer noch kein deutſches Mit-
glie d. Man braucht nicht beſonderes zu betonen, daß
um der Einheitlichkeit der Arbeit willen es weitaus
beſſer wäre, wenn der deutſche Vertreter des vierten
Ausſchuſſes auch der Kontrollkommiſſton angehörte.

Man darf allerdings von der zehnten Bundesver
ſammlung mehr als nur die Regelung techniſcher Fragen
erwarten. Und immer wieder, wenn von politiſch für
Deutſchland wichtigen Problemen innerhalb der Völker
bundsdiskuſſionen die Rede iſt, müſſen wir die Frage
nach dem Stand der Abrüſtungs- und Min-
derheitenſache erheben. Wie ſteht es um die Ab
rüſtung? Aus England kam vor einigen Tagen die
Nachricht, daß MacDonald für eine halbe Woche nach
Genf kommen und eine große Rede zur Abrüſtungsfrage
halten werde. Wir wollen hoffen, daß er nicht nur
kommt, um zu reden, ſondern auch um zu handeln
Wahrſcheinlich aber wird es den Engländern hauptſäch
lich um die Seeabrüſtung gehen, was zwar in jedem
Falle ſchon ein Fortſchritt gegenüber der bisherigen
Stagnation iſt, aber unſere von waffenſtarrenden
Armeen umgebenen Grenzen ebenſo wenig ſchützt wie
die famoſe „Abrüſtungs“Konvention, an deren Aus-
arbeitung der Völkerbund ſich ſchon ſeit Jahren ver-
geblich müht.

Von den nationalen Minderheiten hat man in der
letzten Zeit, ſeit der nicht ſehr glücklichen Tagung des
Rates in Madrid, auffallend wenig geſprochen. Be
kanntlich hatten Ratskomitee und Rat die Diskuſſion
über die Verfahrensfragen von der grundſätzlichen Dis
kuſſion getrennt. Die Prozeduränderungsvorſchläge des
Dreierberichts, geringfügige Verbeſſerungen des Ver-
fahrens, wurden angenommen, die Ausſprache über
grundſätzliche Kragen vertagt. Wer wird ſie in der Voll
verſammlung wieder aufnehmen? Denn hier wäre ein
glücklicheres Echo zu erwarten als im Rat, ſo wie er
bisher zuſammengeſetzt war.

Allmählich ſcheint es Brauch zu werden, daß die
„prominenten“ Staatsmänner Europas mit einer fer
tigen Parole zur Vollverſammlung erſcheinen. Wie
MacDonald eine große Abrüſtungsrede ankündigt,
ſo dürfte diesmal Herr Ariſtide Brian d über ſein vor
einigen Wochen in der Kammerdebatte beſchworenes
„Paneuropa“ ſprechen. Man kennt Briand als
einen Meiſter der Zweideutigkeit und war kaum er-
ſtaunt, feſtzuſtellen, daß er zunächſt nicht mehr als das
bloße Schlagwort hat, das ſich beliebig füllen läßt. Wie
er ſich die Verwirklichung der Jdee von den Vereinigten
Staaten von Europa denkt, darüber ſchweigt er ſich bis
her noch aus. Will er einen zollpolitiſchen Zuſammen
ſchluß, will er eine loſe ſtaatliche Bindung vorſchlagen?
Will er die Brandherde, die der Verſailler Vertrag in
dieſes ſelbe Europa legte, das Briand einigen möchte
erſticken? Was ſoll in den Vereinigten Staaten von Eu-
ropa noch ein Korridor oder ein Freiſtaat Danzig? Oder
ſoll vielmehr dieſe Firma Paneuropa den jetzigen Zu
ſtand verewigen helfen Dann ſpräche man beſſer vonden Vereinigten Staaten von Verſailles

Aber ganz abgeſehen von dieſen Bedenken, die not
wendig jedem Deutſchen aufſteigen müſſen, abgeſehen
auch von den ſachlichen Gründen, müſſen wir hier an
zwei Argumente denken, die bei der Gelegenheit einer
Diskuſſton gerade in der Völkerbundsverſammlung auf
ſteigen: bedeutet es falls Briands Plan nur eine ge
ſchickt formulierte Verlegenheitsidee ſein ſollte nicht
eine Diskreditierung der wahren und notwendigen Jdee
von der europäiſchen Einigung, wenn man ſie zu poli
tiſchen Manövern benutzt? Und iſt bei ernſt-
hafterer Fundierung es nicht weiterhin eine Gefahr
für den Beſtand des Völkerbundes wenn man
ihm ein „Paneuropa“ eingliedert? Es wäre zu über-
legen, ob man dieſe Gefahr nicht aufnehmen könnte, wo
bei ſich aber immerhin genau ſo gut wie das Gegenteil
auch die Schlußfolgerung ergeben kann, daß der Genfen
Spatz in der Hand immer noch beſſer iſt als die euro
päiſche Taube auf dem Dache.

Voch immer keine Einigung.
Wie ſteht es mit der „Vergleichs“ Kommiſſion

W Haag, 27. Auguſt.
Von gut unterrichteter franzöſiſcher Seite verlautet, daß
in der Frage der Vergleichs und Feſtſtellungskommiſſion
eine grundſätzliche h zuſtande gekommen
ſei. Frankreich und Deutſchland ſollen ſich danach unter
Zuſtimmung Englands auf folgendes geeinigt haben:

Die im Locarnovertrag vorgeſehenen deutſchfranzöſiſchen
und deutſch belgiſchen Schiedsgerichtskommiſſionen werden
in eine Kommiſſion zuſammengefaßt, die aus einem Fran
zoſen, einem Belgier, einem Deutſchen und ſechs Neutralen,
ſomit aus insgeſamt neun Perſonen beſtehen ſoll. Die
Kommiſſion wird amtlich Vergleichskommiſſion genannt
und beſitzt keine eigenen Jnitiativrechte. Sie hat auch keine
Befugniſſe, irgendwelche Unterſuchungen, Kontrollmaßnah-
men oder dergleichen vorzunehmen. Die Kommiſſion wird
ausſchließlich auf Antrag der deutſchen franzöſiſchen oder
belgiſchen Regierung tätig ſein. Sie trägt einen ſtändigen
Charakter, und ihre Zuſtändigkeit erſtreckt ſich auch auf die
entmilitariſierte Zone. Falls bei einem Zwiſchenfall eine
Verſtändigung auf diplomatiſchem Wege zwiſchen den be
treffenden Regierungen nicht zuſtande kommt, ſoll die Ver
gleichskommiſſion als erſte Jnſtanz einſchreiten. Wenn
innerhalb der Kommiſſion keine einheitliche Auffaſſung
zuſtande kommt, ſoll als zweite Jnſtanz ein internationales
Schiedsgericht eingeſetzt werden.

Von franzöſiſcher Seite wird ferner mitgeteilt, daß die
deutſche Regierung bereits grundſätzlich ihre Zu
ſt im m ung zu dieſem Vorſchlag den übrigen Abordnun-
gen übermittelt haben ſoll. Eine Beſtätigung dieſer Mit
teilung von deutſcher Seite liegt bisher noch nicht vor.

Es geht jetzt auf einmal außerordentlich ſchnell mit den
Arbeiten im Haag, wenn man der franzöſiſchen Quelle
glauben darf. Wie immer ſind auch dieſes Mal die aus-
ländiſchen Preſſevertreter beſſer und ſchneller über die nö
tigen Vorgänge unterrichtet wie die deutſchen, eine Tat
ſache, die ſchon bei den Genfer Tagungen öfters Veranlaſ-
ſung gab, ein Klagelied zu ſingen. Man ſcheint ſich aber

vet den deutſchen Diplomaten und Vertretern des aus
wärtigen Amtes nichts daraus zu machen. Vielleicht gibt
die nächſte Etatsberatung Gelegenheit, in dieſe eigenartige
Benachteiligung der deutſchen Preſſe bei Nachrichtenüber-
mittlung kräftig hineinzuleuchten. Wo es um das Wohl
und Wehe des ganzen Volkes und um die nationale Ehre
ſich handelt, iſt Geheimniskrämerei und Vertuſchung gewiß
nicht am Platze, beſonders wenn im Auslande die Fakto
längſt bekannt ſind. Zur Sache ſelbſt ſei vorläufig nur be
merkt, daß von einem „ſtändigen Charakter“ der Vergleichs
kommiſſion wohl nicht die Rede ſein kann, nachdem immer
wieder auch von den offiziellen Stellen aus betont worden
iſt, daß im äußerſten Falle mit dem Jahre 1935 der Spul
im Rheinlande zu Ende ſein müſſe. Eine ergiebige Stel
lungnahme iſt naturgemäß erſt möglich, wenn authentiſche
Mitteilungen aus dem Haag vorliegen.

Die Frage der Beſatzungskoſten.
Einen noch offenen Punkt bildet gegenwärtig die Ent

ſcheidung über die direkten Beſetzungskoſten ab 1. Septem
ber bis zum endgültigen Räumungsdatum. Der deutſche
Standpunkt geht kurz dahin, daß die monatlichen Be
ſetzungskoſten von elf Millionen vom 1. September ab bis
zum Räumungsſchluß auf den Ueberſchuß aus dem Ueber
gang des Dawesplanes zum Youngplan im Betrage von
300 Millionen Mark verrechnet werden müſſen.

Es ſcheint nun, daß in dem Angebot der Gläubiger-
mächte an England vorgeſchlagen wird, daß Deutſchland
die Beſetzungskoſten ab 1. September tragen ſoll, wobei die
Zuſtimmung hierzu offen gelaſſen wird. Auf dieſe Weiſe
will man der engliſchen Regierung den Ueberſchuß von
300 Millionen reſtlos zur Verfügung ſtellen können.

Der Youngplan ſieht jedoch bekanntlich direkte Verein
barungen zwiſchen den Regierungen über dieſe Frage vor

Hierin liegt für Deutſchland ein ernſter Gefahrenpunkt, da
Frankreich jetzt von neuem verſucht, die Laſten der direkten
Beſatzungskoſten entgegen den Beſtimmungen des Young-
planes auf Deutſchland abzuwälzen. Ein derartiger Ver-
ſuch iſt allerdings bisher von engliſcher Seite auf das ent
ſchiedenſte abgelehnt worden. Weiter kann beſtätigt wer
den, daß in den letzten Tagen die franzöſiſche Regierung
verſucht hat, von der deutſchen Delegation eine Erhöhung
der deutſchen Geſamtlaſten nach dem Youngplan um ſieben
Millionen jährlich zu erreichen.

Dieſer Betrag ſollte den Unterſchied zwiſchen dem bis
herigen Angebot der vier Gläubigermächte an England und
den engliſchen Forderungen decken. Jedoch iſt auch dieſe
Forderung von deutſcher Seite aufs allerentſchiedenſte ab
gelehnt worden. Frankreich verſucht ſomit jetzt noch in
letzter Stunde, die engliſchen finanziellen Forderungen aus
ſchließlich zu Laſten Deurſchlands zu erfüllen.

Um die Rheinlandräumung.
Die Zuſammenkunft der vier Beſatzungsmächte, die ur

ſprünglich für Dienstag vormittag angeſetzt war, hat über
raſchenderweiſe ſchon ſtattgefunden.

Eine amtliche Bekanntgabe der engliſchen und franzö
ſiſchen Räumungstermine iſt noch nicht zu erwarten, da
beide Mächte zunächſt die Entſcheidung in den finanziellen
Treer abwarten wollen. Feſtzuſtellen iſt, daß die engliſche
Delegation bisher noch keine amtliche Mitteilung an die
übrigen Mächte in der Räumunggsfrage gerichtet hat.

Vielmehr iſt zunächſt nur ein Entwurf einer Notifizie
rung des engliſchen Standpunktes, den übrigen Delegatio
nen zugegangen. Eine amtliche engliſche Erklärung über die
endgültige Zurückziehung der engliſchen Beſatzungstruppen
zwiſchen dem 15. und 20. September iſt erſt bei Abſchluß der
Konferenz zu erwarten, gleichgültig, welchen Verlauf ſie
nehmen wird.
Die franzöſiſche Bekanntgabe der Räumungstermine

dürfte in der Form einer Erklärung erfolgen, die die Räu
mung von der Ratifizierung und Durchführung des Young
Planes abhängig macht und dann beſtimmte Friſten an
gibt. Ueber die franzöſiſchen Räumungstermine liegen zu
nächſt nur Mutmaßungen vor.

Auf franzöſiſcher Seite ſpricht man von einer Räumung
der zweiten Zone bis zum 1. Dezember, während die dritte
Zone, deren Räumung nur unter der Vorausſetzung der
erfolgten Jnkraftſetzung des Youngplanes erfolgen würde,
bis zum 1. Juli oder zum 1. Auguſt des nächſten Jahres
erfolgen ſoll.

England lehnt ab.
Vor einem Zuſammenbruch der Konferenz?

W Haag, 27 Auguſt.
Snowden hat das Viermächteangebot abgelehnt. Die

Ablehnung bildet das große Ereignis des Tages. Jn fran
zöſiſchen und belgiſchen Kreiſen hat die neue Ablehnung
Englands größte Beſtürzung hervorgeruſen, die ſich in den
erregten Erklärungen Loucheurs an die Preſſe widerſpiegelt.
Loucheur erklärt u. a., Frankreich lehne es ab, an einem
Werk der Zerſtörung mitzuwirken; die engliſchen Verſuche,
den Youngplan umzugeſtalten, ſeien ein ausſichtsloſes Aben
teuer, das Frankreich nicht mitmache.



Jn Fran ofen Kreiſen wird dafür Stimmung gemacht,
England allein die Schuld an einem eteher Zuſammenbruch der Konferenz zuzu

eben.
Für die deutſche Abordnung iſt durch die Note der vier

Mächte an England eine neue Lage entſtanden. Jn der
Note werden bekanntlich vorbehaltlich der deutſchen Zuſtim
mung der vielerörterte Ueberſchuß aus dem Dawesplan ſo
wie eine Erhöhung des ungeſchützten Teiles der deutſchen
Tributlaſten um jährlich etwa 20 Millionen England an-
geboten. Die u h Antwortnote ſtellt nun ausdrücklich
feſt, daß dieſe beiden Punkte die Zuſtimmung Deutſchlands
zur Vorausſetzung hätten. Von deutſcher Seite wird feſt
geſtellt, daß die deutſche Abordnung von dem Angebot der
vier Mächte an England hinſichtlich der neuen deutſchen
Laſten keinerlei Mitteilung erhalten habe.

Die Lage iſt jedenfalls die, daß ohne die deutſche Zu
ſtimmung zu den neuen Laſten eine Einigung zwiſchen Eng
land und Frankreich überhaupt undenkbar erſcheint. Jedoch
bilden dieſe beiden Punkte lediglich einen Teil des Geſamt-
angebotes, das England von neuem abgelehnt hat. Jn
allen Punkten der engliſchen Forderungen beſtehen noch
große Gegenſätze. Die Vermittlungsverhandlungen werden
jetzt anſcheinend von japaniſcher Seite geführt.

Die neue Verſchärfung der Lage.
Kein neues Angebot mehr an England.

Gleich nach der Ueberreichung der engliſchen Antwort-
note auf das Angebot der vier Gläubigermächte hat eine
Zuſammenkunft zwiſchen Briand, Jaſpar, Pirelli und
Adatſchi ſtattgefunden, in der die engliſche Antwortnote
eingehend durchberaten wurde. Jm Auftrag der vier
Mächte hatten ſodann Jaſpar und Adatſchi mehrere Anter-
redungen mit Snowden. Adatſchi erklärte, nunmehr müſſe
Snowden den vier Mächten die endgültigen engliſchen

r und das letzte Wort Englands mitteilen
nowden wies darauf hin, daß die engliſche Abordnung

keineswegs einen Abbruch der Konferenz erſtrebe. England
wolle nach wie vor, daß man auf der Grundlage der eng
liſchen Forderungen zu einer Einigung gelange. Die Unter
redungen mit Snowden ſollen einen äußerſt ſtürmiſchen
Charakter getragen haben.

Jm Anſchluß an dieſe Beſprechungen hat Loucheur fol
gende Mitteilung ausgegeben:

Die vier Gläubigermächte ſeinen ihrerſeits bereit, alles
zu tun, um einen Zuſammenbruch der Konferenz zu ver
hüten, jedoch ſeien ſie entſchloſſen, einer Jerſtörung des
Youngplanes mit allen Kräften entgegenzutreten. Es müſſe
feſtgeſtellt werden, daß Deutſchland weitgehende Anſtreng-
ungen gemacht habe, um eine Einigung zwiſchen den Mäch-
ten herbeizuführen. Deutſchland ſei jedoch, ebenſo wie die
Gläubigermächte, daran intereſſiert, daß die Struktur des
PYoungplanes nicht zerſtört werde. Die vier Gläubiger-
mächte würden keine neue Jnitiative ergreifen und Eng
land kein weiteres neues Angebot machen. Sie würden
abwarten.

Komint es zum Krach?
Der Zuſammenbruch der Konferenz wird nach dem all

gemein beſtehenden Eindruck als nahezu unvermeidlich an
geſehen. Eine Weiterführung der Konferenz wäre nur
denkbar, wenn Frankreich mit den übrigen drei Mächten ſich
zu einem neuen Angebot an England entſchließen ſollte.
Dies ſcheint zunächſt nicht der Fall zu ſein, obwohl man auf
engliſcher Seite immer noch mit der Möglichkeit eines neuen
franzöſiſchen Angebots rechnet. Die Schuldfrage wird jetzt
von neuem in aller Schärfe geſtellt.

Hier kann kein Zweifel beſtehen. Die franzöſiſche Re
gierung hat auf dieſer Konferenz während bald vier Wo-
chen ein Spiel getrieben, das die wahre Abſicht Frankreichs
in ſchärfſtes Licht gerückt hat. Frankreich hat fortgeſetzt
verſucht, um die engliſchen Wünſche zu erfüllen, Deutſch
land und den übrigen Mächten neue Laſten aufzubürden,
ohne ſelbſt auch nur das geringſte von ſeinem Anteil an
den deutſchen Tributzahlungen abzugeben

Deutſchland hat keine Konzeſſionen gemacht
Auf deutſcher Seite wird von neuem mit größter Ent

ſchiedenheit betont, daß Deutſchland an dem Angebot der
vier Mächte in keiner Weiſe beteiligt ſei und daß von ſeiner
Zuſtimmung zu den beiden Deutſchland berührenden Punk
ten des Angebots Erhöhung des ungeſchützten Teiles der
deutſchen Tributlaſten und Verzicht auf den Aeberſchuß des
Dawesplanes in Höhe von 300 Millionen Mark keine
Rede ſein kann.

Die bisherigen zahlreichen Angebote Frankreichs waren
alſo nichts anderes als eine Verfügung über fremdes Eigen
tum. Die Rheinland und die Konkrollfrage ſind von Frank
reich zu einem politiſchen Geſchäft gemacht worden. An den
ernſten Räumungswillen der franzöſiſchen Regierung
e hier kein Menſch. Die bisherigen franzöſiſchen Er

ärungen in der Räumungsfrage bedeuten nichts anderes,
als daß die Räumung von einer Reihe grundſätzlicher Be
dingungen abhängig gemacht wird.

Wenn man die Geſchichte der Haager Konferenz ſchrei
ben will, dann wird vor allem eines hervorgehoben werden
müſſen das dauernde Bangen wegen eines Abbruches,
die immerwährende Angſt vor einem unbefriedigenden
Ende, die Sorge vor dem, was nach dem vorzeitigen Schluß
kommen muß. Denn es iſt ohne weiteres klar, daß der
Zuſammenbruch im Haag mit Naturnotwendigkeit in den
maßgebenden Staaten eine ſchwere politiſche Kriſe aus
löſen muß. Deswegen iſt es auch bis jetzt nicht zum offenen
Bruch gekommen, weil jeder der beteiligten Staaten ſich
hütet, daß Odium der Schuld auf ſich zu nehmen. Alle
wiſſen, daß ſie aufeinander angewieſen ſind, daß nur der
wirtſchaftliche Zuſammenhalt ſie vo der Auflöſung retten
kann. Aber keiner möchte mit Bezug auf Konzeſſionen den
Anfang machen, das nationale Preſtige, die Ehre ſteht auf
dem Spiel, da läßt man lieber die ganze Konferenz ſchei-
tern. Aprèes nous le deluge (nach uns die Sintflut).

Man weiß in Frankreich genau, daß England, deſſen
Arbeiterregierung man mit ſehr gemiſchten Gefühlen be
grüßt hat, unter der Geſamtliguidation des Krieges nicht
nur die Politik, ſondern vor allem auch die Wirtſchaft ver
ſteht Hier liegt wohl das letzte Geheimnis für den Wider
ſtand der Franzoſen gegen den Verzicht auf die letzten Ga
rantien, die ſie in ihren Händen glauben. Briand hat
ar keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß die RäumungsWeg von der Finanzfrage von ihm abhängig iſt. Er wollte

amit ſagen, daß er nur dann ohne Gefahr nach Paris
zurückkehren kann, wenn er neben der Beſatzung nicht auch
noch weſentliche Finanzverluſte an England buchen muß.

So ging der Streit der letzten Tage weniger um das
Opfer an ſich als um die Abwälzung der finanziellen Opfer
zugunſten Englands an die anderen, nach Möglichkeit auch
an Deutſchland. Nur Böswilligkeit kann behaupten, daß
ihm dieſer Kampf ganz gelungen iſt. Nur Bösvwilligkeitkann behaupten, daß die deutſche Delegation ſich zu Zu
geſtändniſſen bereiterklärt habe, die nicht veraäntwortet
werden können. Richtig iſt, daß man ihr ſolche Zugeſtänd
niſſe zugemutet hat, ebenſo richtig aber iſt, daß die Männer
im Haag unbeirrt den untragbaren Forderungen ein
klares Nein entgegengeſtellt haben.

Daß Deutſchland, ſoweit das überhaupt noch möglich
war, ſo in der Frage der Sachlieferungen auch ſeinerſeits
an der Brücke über die Kluft hat mit bauen helfen, das
kann nur dann zu einem guten Ende führen, wenn nun
doppelt die politiſchen Konſequenzen gezogen werden. Wenn
man alſo jetzt im Haag damit abſchließt, eine poſitive
Grundlage für die kommenden Verhandlungen, die wahr
ſcheinlich in der Atmoſphäre des Völkerbundes fortgeführt
werden ſollen, zu ſchaffen, dann ſoll die Gegenſeite bedenken,
daß in Deutſchland für alles der Wille zur Erfüllung der
übernommenen Vertragsverpflichtungen vorhanden iſt, nur
für eines nicht: für eine Fortdauer der Beſatzung auf deut
ſchem Boden. Die fremden Bajonette ſind nicht nur eine
Ehrenfrage, ſie ſind eine Nervenfrage. And wer vom deut
ſchen Volke Leiſtungen verlangt, wie die Erfüllung der
Reparationsverpflichtungen, auf der Grundlage des Young
Planes, der muß alles tun zur Stärkung der Nervenſub-
ſtanz der deutſchen Nation.

Deutſchland iſt weit über ſeine Kräfte denSiegerſtaaten
entgegengekommen, es hat auch bei den Verhandlungen im
Haag das Menſchenmögliche getan, um zu einer befriedigen-
den Löſung für alle, die doch in der Hauptſache auf ſeine
Koſten erſolgt, zu gelangen. Kommt es jetzt zum Bruch,
dann mögen die Gläubiger, deren Anerſättlichkeit in kei
nem Verhältnis zu irgendeinem moraliſchen Recht ſteht,
ſich die Folgen einzig und allein zuſchreiben. Man darf
kurz rekapitulieren, daß der Termin des 1. September ein
entſcheidender Faktor für die deutſche Delegation iſt und
daß ſie im Hinblick auf dieſen wichtigen Termin eine Klä
rung unbedingt fordern muß. Vielleicht verlangt ſie noch
mals trotz des negativen Erfolges ein Proviſorium
bis zur Jnkrafttretung des Youngplans? Jrgendeine Schuld
m Fpeltern der Konferenz lehnt ſie unter allen Umſtän

en ab

Erſchreckend hohe Zahlen.
Ergebnis der Reichsfürſorgeſtatiſtik.

o Verlin, 27. Auguſt.
Die Reichsfürſorgeſtatiſtik für das Rechnungsjahr 1927

ergibt zum erſtenmal eine ſtatiſtiſchh Zuſammenfaſſung der
Ausgaben der geſetzlichen in der Fürſorge zuſtändigen Be
hörden und berichtet über den Umfang und Grad der Für
ſorgeleiſtung. Es wurden im Berichtsjahr laufend 22 Mil
lionen Perſonen unterſtützt. Daneben wurden einmalige
Unterſtützungen in 21 Millionen Fällen gewährt.

1,15 Millionen Perſonen waren während des Jahres in
geſchloſſener Fürſorge und in Familien untergebracht, und
zwar 340 000 dauernd und rund 800 000 vorübergehend
Von den unterſtützten Fällen waren 4,6 v. H. Kriegsbe
ſchädigte, Kriegshinterbliebene, 30 v. H. Sozialrentner, 16,7
v. H. Kleinrentner, 48,9 v. H. eigentlich Arme einſchließlich
Hilfsbedürftiger und Minderwertiger. Von den von den
Landesfürſorgeverbänden in offener und geſchloſſener Für-
ſorge wegen Krankheit oder Gebrechen unterſtützten 450 000
Perſonen waren 28 v. H. Geiſteskranke, 0,83 v. H. Taub-
ſtumme, 0,75 v. H. Blinde, 4,5 v. H. Krüppel, 1,6 v. H
ſonſtige Gebrechliche und Kranke und zwei Drittel ſonſtige
Hilfsbedürftige. Auf die Gruppe der Geiſteskranken mit
126 000 Perſonen entfällt allein ein Fürſorgeaufwand von
97 Millionen Reichsmark.

Die Geſamtausgaben von rund 1026 Millionen ergeben
für den Kopf der Bevölkerung im Reichsdurchſchnitt

16,44 Reichsmark.

Die Not der Kleinbauern und Winzer.
Eine Rede des Reichsernährungsminiſters Dr. Dietrich

Offenburg, 26. Auguſt.
Auf der erſten Kongreßſitzung des deutſchen Weinbau-

verbandes ſprach Reichsernährungsminiſter Dr. Dietrich
über den deutſchen Kleinbauern- und Winzerſtand. Er
führte u. a. aus:

„Die Schwierigkeiten, die die Landwirtſchaft hat, kenne ich
ganz genau. Jch bin von Jugend auf

mit den Sorgen und Nöten der Landwirtſchaft
vertraut und ſpeziell mit den der Winzerſchaft. Jch bin der letzte
der den Standpunkt vertritt, man ſollte den Getreidebau auf
geben, aber es iſt falſch, zu meinen, der Getreidebau ſei das
Fundament der deutſchen Landwirtſchaft. Jſt ſtelle feſt:

der deutſche Kleinbauer iſt von entſcheidender Bedeutung.
Der Obſt, Gemüſe-, Wein- und Tabakbau überſteigt heute ſchon
den Wert des geſamten Getreidebaues.

Der Weinban ernährt heute eine Million Menſchen in
Deutſchland.

Wir haben nicht die Abſicht, uns trocken legen zu laſſen. Der
deutſche Wein iſt qualitativ etwas ganz anderes als die impor
tierten Weine. Wir müſſen die Konſumenten daran gewöhnen
nur einen naturreinen Wein zu trinken.

Der Weinbau gehört zu den ganz großen Problemen der
deutſchen Wirtſchaft.

Der Miniſter erklärte dann weiter, er ſei überzeugt, daß
ſich die Weinbauern aus eigener Kraft durchſetzen und er
halten würden, wobei ſie aber des Schutzes und der Hilfe
des Staates nicht entbehren könnten

Reichs und Länderverwaltung.
753 537 Perſonen ohne Reichspoſt und Reichsbahn.

o Berlin, 28. Auguſt.
Von amtlicher Seite werden nunmehr die Ergebniſſe der

Finangzſtatiſtik über den Perſonalſtand der öffenklichen Ver
waltung im Deutſchen Reich veröffentlicht.

Als Stichtag der Erhebung diente der 31. März 1927.
An dieſem Tage ſtanden im Dienſte des Reichs außer 45 303
für dauernde Verwaltungszwecke tätigen Arbeitern insge-
ſamt 233 794 Perſonen. Jn dieſer Zahl ſind die Beamten
und Angeſtellten der Reichsbahn, Reichspoſt und Reichs
druckerei nicht inbegriffen, da dieſe Anternehmungen zu den
Betriebs, nicht zu den Hoheitsverwaltungen zählen. Da
gegen umfaßt die genannte Zahl 114 105 Angehörige der
Reichswehr und der Reichsmarine.

Bei Berückſichtigung der Militärperſonen zeigt ſich eine
ſehr ſtarke Beſetzung gerade der unterſten Beſoldungsgrup-
pen, da die große Mehrheit der Militärperſonen (89,2
v, H. in dieſen Gruppen eingeſtuft iſt. Schaltet man die

Wehrmächts angehörigen aus der Betrachtung aus, ſo ergibl
ſich ein ſtarkes Aeberwiegen der mittleren Gehaltsgruppen
Das geht darauf zurück, daß von den 121 285 nicht zu den
Militärperſonen gehörigen Beamten und Angeſtellten des
Reichs nahezu vier Fünftel bei der r Steuer und
Schuldenverwaltung beſchäftigt ſind, die überwiegend An
Paria der mittleren Gehaltsgruppen (86,4 v. H.) auf
weiſt.Bei den Ländern entfallen auf die wichtigſten und um

fangreichſten Aufgabengebiete der öffentlichen Hand, näm
lich auf die Allgemeine Verwaltung, die Polizei, die Rechts
pflege und das Bildungsweſen große eigene Behörden. Für
dieſe Aufgabengebiete ſind rund 90 v. H. der 367 117 Bea
amten und Angeſtellten der ſtaatlichen Hoheitsverwaltun.
gen tätig.

Jnsgeſamt waren am 31. März 1927 beim Reich 121 509
bei den Ländern 367 117, bei den Hanſeſtädten 40 887 Be
amte, Beamtenanwärter und Angeſtellte tätig. Dazu ka
men noch insgeſamt 114 105 Militärperſonen und 101 919
Arbeiter für dauernde Verwaltungszwecke,

Paläſtina unter Kriegsrecht.
Die Kämpfe zwiſchen Juden und Arabern.

E Jeruſalem, 28. Auguſt.
Die Kämpfe zwiſchen Arabern und jüdiſchen Anſiedlerr

in der Umgebung von Jeruſalem haben ein ſolches Ausmaſ
angenommen, daß die Mächte, denen der Schutz Paläſtina
anvertraut iſt, in ernſte Beſorgnis geraten ſind und um-
faſſende Maßnahmen eingeleitet haben. Der engliſche Ober
kommiſſar hat das Kriegsrecht über das geſamte Gebiet
von Paläſtina verhängt, und ſeine nach London gerichteter
Meldungen haben die engliſche Regierung veranlaßt, einen
ſtarken Verband von Kriegsſchiffen mit Landungstrupper
in Marſch zu ſetzen. Auch die Vereinigten Staaten werden
wahrſcheinlich eine militäriſche Aktion einleiten, da bei
dem Ueberfall einer Araberbande auf eine Schule in
Hebron außer zahlreichen anderen Schülern 12 amerika-
niſche Jünglinge ums Leben gekommen ſind.

Jn Jeruſalem ſelbſt iſt es bisher ruhig geblieben, die
Kämpfe in der Umgebung der Stadt aber dürften nach vor-
ſichtigen Schätzungen auf der Seite der jüdiſchen Anſiedler
mindeſtens 150 Tote gefordert haben, und die Verluſte der
Araber werden nicht geringer geſchätzt. Die Kämpfe ſind
offenbar dadurch entſtanden, daß die Mandatsregierung in
ihren Zugeſtändniſſen hinſichtlich der Einwanderung von
Arabern in das Mandatsgebiet ſehr weit gegangen iſt und
ziemlich wahllos den Einzug von ganzen Stammesgruppen
geſtattet hat.

Während ſich die bisher in Paläſtina anſäſſigen Araber
bereits an die jüdiſchen Koloniſatoren gewöhnt, und ihren
Frieden mit ihnen gemacht hatten, ſind die neu hinzugekom
menen Araber, Teile von ſehr kriegeriſch geſinnten Stäm-
men, offenbar bald mit den jüdiſchen Anſiedlern in Konflikt
gekommen und haben an einzelnen Orten auch die bereits
anſäſſigen Araber mitgeriſſen.

Bei der räumlichen Ausdehnung des Kampfgebietes
befürchtet man einen längeren Kleinkrieg, in dem die Lan
dungsabteilungen der engliſchen und amerikaniſchen Kriegs
ſchiffe gegenüber den ortskundigen und leicht beweglichen
Arabern keinen leichten Stand haben werden.

Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, den 28. Auguſt 1929

Hauszinsſteuer und Kirchengemeinden. Zwiſchen
vielen Schul und Kirchengemeinden iſt noch unentſchieden,
wer die Hauszinsſteuer tragen ſoll. Seit alters iſt die
Kirchengemeinde vielfach Eigentümerin der früheren Küſter
wohnung, der heutigen Dienſtwohnung des Inhabers eines
vereinigten Kirchen und Schulamtes, alſo eines Lehrers,
der neben ſeiner Lehrtätigkeit in der Schule auch noch das
Organiſtenamt in der Kirche ausübt. Da die Frage ſtrittig
iſt, von wem die Hauszinsſteuer zu entrichten iſt, hat der
Ev. Oberkirchenrat die Entſcheidung getroffen, daß die
Kirchengemeinde in dieſen Fällen vom Schulverband Er-
ſtattung der Hauszinsſteuer verlangen könne. Dem Schul
verband werde der volle Anrechnungswert der Dienſt
wohnung aus der Landesſchulklaſſe erſtattet, der dem ört
lichen Mietswert für Wohnungen derſelben Art entſprechen
ſolle und auf 120 des Friedenswertes feſtgelegt ſei. Mit
dieſem Anrechnungswert habe der Wohnungsinhaber, eben
ſo wie dies bei den unmittelbaren Staatsbeamten der Fall
ſei, bereits die ſtaatliche Hauszinsſteuer abgegolten. Dieſe
Auffaſſung des Ev. Oberkirchenrates wird auch vom Miniſter
für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung und vom Finanz-
miniſter geteilt.

Esp. Hoher kirchlicher Beſuch in der Lutherſtadt
Erfurt. Das Executivkommitee und der Fortſetzungsaus
ſchuß der Allgemeinen Konferenz der Kirche Chriſti für
praktiſches Chriſtentum (Stockholm) beabſichtigten, anläßlich
einer in Eiſenach ſtattfindenden Tagung einen Beſuch von
Erfurt mit Teilnahme am Gottesdienſt in einer Gemeinde
kirche und mit einer Beſichtigung der Lutherſtätten am
Sonntag, den 8. September zu verbinden. Der Gottes
dienſt wird um 10 Uhr in der Predigerkirche ſtattfinden.
Das Evangeliſche Konſiſtorium der Provinz Sachſen wird
vertreten ſein durch die drei Generalſuperintendenten und
den Präſidenten D. Loycke.

Am Montag abend gegen 6 Uhr ſtürzte auf der
Gaditzer Straße der Motorradfahrer Kirſchner aus Merk-
witz mit ſeinem Motorrad beim Ueberholen eines Rad
fahrers. Die erlittenen Verletzungen machten ärztliche Hilfe
erforderlich.

Radis. (Einbrüche.) In der letzten Nacht wurden
Einbrüche in der Dorfmühle in Radis und bei dem Land
wirt Krauſe in Uthauſen ausgeführt. In der Dorfmühle
ſtahlen die Diebe einen Topf Sahne, zwei Stücken Butter
und ein Bauernbrot, während in Uthauſen Marmelade,
Bekleidungsſtücke und Bettwäſche geſtohlen wurde. Nach
den zurückgelaſſenen Spuren in der Dorfmühle kann man
als Täter Handwerksburſchen annehmen. Jn Uthauſen
können als Einbrecher nur ſolche Perſonen in Frage kommen,
die mit den örtlichen Verhältniſſen vertraut ſind. Etwaige
Wahrnehmungen wolle man dem Amtsvorſteher in Radis
mitteilen



Schmiedeberg, 26. Auguſt. Mit dem Auto verun-
glückt iſt geſtern der Leiter der hieſigen Molkerei, Herr
Domdey. Derſelbe befand ſich mit ſeinem Sohn, ſeinem
Schwiegervater und Herrn Schützenhauswirt Görlich auf
einer Fahrt über Dahlen nach Wurzen. Bei Dahlen wurde
der nur in 30 km-Tempo fahrende Wagen von einem
anderen Auto überholt. Dasſelbe fuhr trotz genügenden
Platzes ſo dicht auf, daß der Domdey'ſche Wagen in ſeinem
hinteren Teile gefaßt, gegen einen Baum gedrückt und in
den Chauſſeegraben geſchleudert wurde. Durch den heftigen
Anprall trugen alle vier Jnſaſſen mehr oder weniger
ſchwere Beſchädigungen am Geſicht, an Händen und Beinen
davon. Am ſchwerſten wurde Herr Domdey betroffen, der
eine ſchwere Bruſtquetſchung erlitt. Der die Schuld tra-
gende fremde Wagen fuhr unbehindert weiter, wurde aber
feſtgeſtellt. Die Verunglückten wurden durch ein Oſchatzer
Sanitätsauto in der Nacht nach hier gebracht.

Prieſitz. (Eine traurige Grummeternte.) Soweit man
überhaupt von einer Ernte ſprechen kann, hat man hier
ſowie in der Umgebung mit der diesjährigen Grummet-
ernte begonnen. Wenn ſchon die Qualität des Heues in
dieſem Jahre an einzelnen Stellen nicht befriedigte, ſo iſt
der Grummet infolge der fortwährenden Trockenheit in
dieſem Jahre weit unter dem Mindeſtmaß an Menge zu
rückgeblieben. So ſpärlich wie heuer hat der zweite Gras
ſchnitt ſeit langen Jahren nicht geſtanden. Man kann
ſchätzungsweiſe nur mit ein bis drei Zentnern im Durch
ſchnitt auf den Morgen rechnen.

Düben. Ein plötzlicher Tod ereilte einen von der Landes
verſicherungsanſtalt im Moorbad zur Kur untergebrachten
Kranken aus Thale. Trotz des Verbotes der Badeverwaltung
und des Arztes hatte der Kranke am Sonntag morgen zu
Fuß einen Ausflug nach Schmiedeberg unternommen, von
dem er nicht mehr zurückkehren ſollte. Als er am Abend
einen Bekannten in Schmiedeberg aufſuchte, ſank er plötz
lich zuſammen und verſchied an einem Herzſchlag.

Halle. An der Schwelle des Jenſeits
Ein Selbſtmörder, der ſich hier durch Gas vergiftete, hinter
ließ einen elf Seiten langen Brief an ſeine Angehörigen,
in dem er die einzelnen Phaſen des Sterbens ſchilderte.
Den Brief hatte er in dem Augenblick zu ſchreiben begonnen, als er den Gashahn öffnete. Erſt ſehr viel ſpäter

machte ſich die Wirkung des Gaſes bemerkbar. Auf der
vierten Seite ſteht: „Jetzt werde ich etwas döſig.“ Abererſt auf der zehnten Lette, die nur halb beſchrieben iſt,

ſcheint Bewußtloſigkeit eingetreten zu ſein. Auf der elften,
letzten Seite ſtehen nur ein paar zuſammenhangloſe Worte;
hier erſt hat der Tod den Unglücklichen erlöſt.

Bitterfeld. Zwiſchen die Puffer geraten.
Der 23jährige Lokomotivheizer Diehl geriet im Abraum
betrieb der Deutſchen Grübe beim Zuſammenkoppeln von
Wagen zwiſchen die Puffer und zog ſich dabei eine ſchwere
Bruſtquetſchung zu. Er wurde ſofort ins Knappſchafts
krankenhaus Carlsfeld eingeliefert. Sein Zuſtand iſt be
denklich.

Alvensleben. Die geſamte Ernte verbrannt
Jn der Scheune des Landwirts Karl Müler brach nachts
auf bisher ungeklärte Weiſe Feuer aus, das mit raſender
Schnelligkeit um ſich griff und die ganze darin eingefahrene
Ernte reſtlos vernichtete.

Weſensleben. Aus dem Zug geſtürzt. Jn derNähe von Weſensleben ſtürzte der Schuler Joachim Rödel

aus Hannover während der Fahrt aus dem Zuge. Rödel
brach ſich den rechten Oberſchenkel und erlitt außerdem
Kopf und Armverletzungen.

Gräfenhainichen. Leuchttürme in der Dübe-
ner Heide. Bis zum Herbſt ſoll bekanntlich die Flug
ſtrecke Halle-Leipzig (Schkeuditz) Berlin mit Nachtbefeue
rung verſehen ſein. Die erſten Vorarbeiten für die Leucht-
türme ſind bereits in Angriff genommen. Unweit Radis
bei Gräfenhainichen wird zurzeit ein 25 Meter hoher Turm
errichtet, der an ſeiner Spitze mit einem ſtarken Schein
werfer verſehen iſt. Nach der Art der Blinkfeuer auf See
wird der Scheinwerfer nur in kurzen Abſtänden aufleuchten.
Ein zweiter Turm wird in Hohenlubaſt in der Dübener
Heide und der letzte vor Schkeuditz in Crebehna (Kreis
Delitzſch errichtet. Das ſchon beſtehende Leuchtfeuer bei
Cursdorf (in unmitetlbarer Nähe von Schkeuditz) wird ein
gezogen werden, da man es nicht mehr benötigt.

Klitzſchmar. Großfeuer in einem Nährmit-
telwerk. Wahrſcheinlich infolge Brandſtiftung entſtand
in den Nährmittelwerken Klitzſchmar ein Feuer. Das
Scheunenhaus, die Stallungen mit großen Stroh und

lenvorräten ſowie viele außer Betrieb geſetzte Maſchinen
wurden vernichtet. Fünfzehn Feuerwehren aus den Nach
barorten und aus Delitzſch ſtanden dem Brande machtlos
gegenüber, da der einzige Brunnen an der Brandſtelle bald
verſiegt war. Man mußte daher eine über anderthalb Kilo
meter lange Schlauchleitung legen, was lange Zeit in An
ſpruch nahm, da es an Schlauchmaterial fehlte. Erſt dann
gelang es, des Feuers Herr zu werden. Das große maſſive
Scheunenhaus iſt völlig ausgebrannt. Dagegen konnten
die Brotfabrik und das Mühlwerk, die beide zeitweilig

ſtark gefährdet waren, gerettet werden. Der Schaden be
trägt etwa 50 000 Mark und iſt zum Teil durch Verſiche
rung gedeckt
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Se u der le eLeipzig. Nur ruhiges Meſſegeſchäft. Der
gegenwärtigen Wirtſchaftslage entſprechend ſind die Meß-
ausſteller im allgemeinen zufrieden, wenn ſich leidlich nor
male Bedarfsdeckung meldet und der Abſchluß zu Preiſen
und Bedingungen erfolgt, die einen annehmbaren Aus
gleich zwiſchen den Jntereſſen des Ausſtellers und Ein
käufers bedeuten. Das Geſchäft bewegt ſich weiterhin in
ruhigen Bahnen. Jnfolge der Geldknappheit wird meiſt
nur in kleinen Poſten gekauft. Am meiſten intereſſieren
noch Neuheiten, von denen ſich der Einzelhandel einen An
reiz auf die Kaufluſt der Konſumenten verſpricht. Wie
Neuheiten überhaupt Anklang finden, beweiſt insbeſondere
der ſtarke Beſuch der Halle 3 auf dem Ausſtellungsgelände,
wo ſich die Erfinderſchau befindet. Von den übrigen Grup-
pen der Techniſchen Meſſe iſt das gute Geſchäft der Hygiene-
meſſe bemerkenswert, die auch Exportaufträge aufweiſt.
Ferner beſteht lebhafte Nachfrage nach neuartigen Spezial-
maſchinen für die Nahrungs- und Genußmittelinduſtrie.
Auch Bureaumaſchinen finden regen Zuſpruch. Flokt, be
ſucht ſind die Holzbearbeitungs- und Werkzeugmaſchinen in
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Halle 11 ſowie die dort im Betrieb vorgeführte Muſter
tiſchlerei. Auf der Baumeſſe erzielte die Marmorinduſtrie
Exportaufträge, beſonders nach Südafrika; auch Feldbahn-
material war gut gefragt.

Leipzig. Sie wollten die Mutter mit
Strychnin „krank machen“. Am 22. April 1929
verurteilte das Schwurgericht Breslau den Stellenbeſitzer
Joſeph Gleesner und ſeine Ehefrau wegen Verbrechens nach
Paragraph 229 Abſ. 1 des Str.G.B. zu je 338 Jahren
Zuchthaus und zum Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte
auf die Dauer von 3 Jahren. Zwiſchen den Eheleuten und
der Mutter des Klägers beſtand ein ſehr geſpanntes Ver
hältnis, das fortwährend zu Streitigkeiten und ſchließlich
ſogar zu Tätlichkeiten führte. Als die alte Frau aus dem
Hauſe ihres Sohnes auszog und dieſen auf eine Geldent-
ſchädigung verklägte, gaben die Eheleute der Mutter mit
Strychnin vergiftete Butter zu eſſen, um ſie, wie ſie ſpäter
angaben, „krank zu machen, damit ſie nicht mehr zum
Rechtsanwalt laufen könne“. Die Mutter erkrankte und
ſtarb. Die Frau Gleesner wurde darauf unter Anklage des
Mordes und ihr Ehemann unter Anklage der Anſtiftung
zum Morde geſtellt. Da die in der Butter befindliche Doſis
Gift jedoch zu gering war, um zum Tode der alten Frau zu
führen, nahm das Gericht für erwieſen an, daß die Ehe
leute nur eine Erkrankung der Mutter herbeiführen wollten

und verurteilte ſie wegen Verbrechens nach Paragraph 229
r 1 (emandem vorſätzlich Gift beibringen, um ſeiner
Geſundheit zu ſchaden). Gegen das Urteil haben beide An
geklagten Reviſion eingelegt. Der Ferienſtrafſenat des
Reichsgerichts verwarf in ſeiner Sitzung jetzt die Reviſion
der Ehefrau Gleesner, dagegen wurde das Arteil, ſoweit es
den Ehemann betrifft, aufgehoben und an die Vorinſtanz
zurückverwieſen. Gleesner hatte in der Hauptverhandlung
einen Antrag auf Vernehmung von Zeugen geſtellt, die die
Unglaubwürdigkeit ſeiner Frau beweiſen und dadurch deren
gegen ihn gerichtete Ausſage erſchüttern ſollten. Die Ab
lehnung dieſes Antrages, auf die ſich die Reviſion Gleesners
ſtützt, war nach der Entſcheidung des Senats von der Straf
anrier zu Unrecht und mit unzuläſſiger Begründung er
olgt.

Weimar. Thüringer Schatzanweiſungen.
Bis auf weiteres werden die unverzinslichen Schatzanwei
ſungen des Landes Thüringen zu folgenden Diskontſätzen
durch die Thüringiſche Staatsbank abgegeben: Bei einer
Laufzeit, von 90 Tagen zu 9 Prozent, bei einer Laufzgeit
von 180 und 360 Tagen zu 91 Prozent. Bei Verkauf an
Private werden 81 bzw. 9 Prozent vergütet.

Erfurt. 180000 Mark für das Stadion. Jn
der letzten Stadtverordnetenſitzung wurden zum Weiter
ausbau des Stadions 180 000 Mark bewilligt. Ein Dar
lehen von 100 000 Mark ſoll aus der werteſchaffenden Er
werbsloſenfürſorge aufgenommen werden. r Betrag ſoll
als Beitrag zum Bau einer biologiſchen Nachreinigungs
anlage für die Kläranlage dienen. Nach einem
trag des Kämmereiausſchuſſes wurde beſchloſſen, einen er
ſparten Betrag von 120 000 Mark dem Fürſorgeamt zurVerteilung an bedürftige Rentner zu überweiſen, die ſt

dafür Wintervorräte beſchaffen ſollen.

Greiz. et n We Tage r Jn der daßnung ſeiner Eltern in Greiz-Aubachtal wurde der 13jäh
rige Erich Rauſchenbach tot aufgefunden. Der Tod war
durch Leuchtgasvergiftung erfolgt.

Langenberg. Die Hockerſteuer bringt nichts
e in. Der Gemeinderat hatte eine ſogenannte Hockerſteuer
beſchloſſen und deren Ertrag mit 3000 Mark in den Haus
haltsplan 19297/30 eingeſetzt. Seit Jnkrafttreten des Orts
geſetzes hat die Steuer jedoch erſt ganze 7 Mark einge
bracht; mit der Einbringung waren jedoch 26 Mark Son
derkoſten nicht inbegriffen die allgemeinen Verwaltungs
koſten verknüpft. Trotzdem will man die Nachtſteuer in
erweiterter Form beibehalten. 4

Kleinwaltersdorf b. Freiberg. Jn die Mäh-
maſchine gelaufen. Der 2 jährige Knabe des
Gutsbeſitzers Zeuner war von den Eltern, als ſie zur Ernte
aufs Feld gingen, mit hinausgenommen und an einem un
gefährlichen Platze niedergeſetzt worden. Anbemerkt lief
das Kind nach einem Getreidefeld, auf dem ein Knecht mit
der Mähmaſchine arbeitete. Dieſer konnte die Mähmaſchine
nicht ſofort zum Stehen bringen. Dem Knaben wurden
beide Füße faſt vollſtändig abgeſchnitten.

Freiberg.

twichen.
e und Strümpfen bekleidet.

Hamburg. Zu dem ſchweren Autounglück bei
Wintermoor in der Lüneburger Heide am Montag abend
wird jetzt gemeldet, daß der ſchwerverletzte Arzt Dr. Brink
mann aus Soltau inzwiſchen im Soltauer Krankenhaus ge
ſtorben iſt. Damit hat die Kataſtrophe fünf Todesopfer ge
fordert.

Schrimm. Drei Perſonen ermordet. Jn Gro-
jec im hieſigen Kreiſe hat der dortige 48 Jahre alte Land
wirt Stanislaus Manikowſki mit dem Beil ſeine Schwie-
gereltern, den 85jährigen Jakob Norkiewicz und deſſen 78-
jährige Ehefrau Fränziska, ſowie ſeinen eigenen Sohn, den
19 Jahre alten Kaſimir Manikowſki, ermordet. Während
die Schwiegereltern auf der Stelle tot waren, iſt der Sohn
erſt nach ſeiner Einlieferung ins Krankenhaus geſtorben
Der Maſſenmörder wurde in das Gefängnis in Schrimm
eingeliefert. Urſache der entſetzlichen Tat waren Streitig
keiten bei der Vermögensauseinanderſetzung.

ſorgen
etwas Neues

in unserem Blatte und zwar einen interessanten
Bilder und Versprospekt von der Firma

Lucd. Müller Co. in Berlin SW 19
Es kann Ihr Glück sein!
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16. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Haſtig legt er ab und eilt nach dem Wohnzimmer. Als

er die Tür öffnet, ſagt Sauſenwein eben in tiefer Er
regung:

„Es kann Jhr letztes Wort nicht ſein, gnädige Frau!
Sie werden einen alten Mann doch nicht zugrunde richten
wollen bedenken Sie

„Es iſt bedacht,“ unterbricht ihn die Stadträtin, die ſich
ärgerlich vom Sofa aufgerichtet hat. „Und ich möchte Sie
wirklich erſuchen, dieſe nutzloſe Anterredung zu beenden.
Jch kann nicht dafür, daß mein Sohn, der den Kopf natür
lich mit wichtigeren Dingen voll hat, vergaß, Jhnen mei
nen Entſchluß in klarer Form mitzuteilen. Aber nun haben
Sie ihn ja geſtern durch meine Tochter und heute von mir
ſelbſt erfahren und können ſich danach richten! Für etwa
igen Schaden durch die Verzögerung bin ich bereit, aufzu
kommen!“

„Es iſt nicht das, gnädige Frau. Aber ich bin alt und
rau geworden da draußen Jch könnte es nicht über
eben, fortzugehen. Gönnen Sie mir doch noch die paar

Jahre, die ich noch zu leben habe
„Es iſt unmöglich!“

„Mutter!“ wollte ſich Alfred, der vorgetreten war, ein
miſchen, indem er der Stadträtin einen bittenden Blick zu
wirft. „Warte doch wenigſtens erſt ab

Ein finſterer Blick aus ihren Augen ſchneidet ihm das
Wort ab.

„Jch warte nur darauf, daß du mich endlich von dieſem
zudringlichen Menſchen befreiſt,“ ſagt ſte kalt. „Jm übri
gen iſt es ſehr rückſichtslos von dir, mir dieſe Szene nicht
erſpart zu haben!“

Lott hört die Worte kaum. Er hat nur hen daß
Sauſenwein, der ſehr blaß geworden iſt, plötzlich ſchwankt
und ſich hilflos nach einer Stütze umſieht, als verſagten
ſeine Beine den Dienſt.

Erſchrocken ſpringt er hinzu und ſtützt den alten Mann.
„Jch weiß nicht es dreht ſich alles bitte,

führen Sie mich hinaus
Jn ſtummer Haſt kommt Lott der Bitte nach, indem er

den Gärtner liebevoll wie ein Sohn unter den Arm faßt
und beſorgt hinausgeleitet.

Nichts iſt in ihm als der Gedanke: Es iſt Glorias
Vater!

„Einen Wagen!“ befiehlt er dem draußen im Vorſaal
ſtehenden Stubenmädchen. „Holen Sie raſch einen Wagen,
Minna!“

Während das Mädchen forteilt, führt er Sauſenwein
in ſein eigenes Zimmer, nötigt ihm Kognak auf und ſucht
den immer noch ſtark erregten Mann auf jede Art zu be
ruhigen

„Denken Sie jetzt gar nicht weiter an die Sache, Herr
Sauſenwein, und überlaſſen Sie alles weitere mir. Es
wird ja keine Suppe ſo heiß gegeſſen, wie ſie gekocht wurde.
Sie hat ſich jetzt ihren engliſchen Park in den Kopf geſetzt,
und man muß ihr vorerſt ſcheinbar den Willen laſſen Aber
ich bin ganz ſicher, wenn ſie nur erſt ſelber einmal in der
Gärtnerei war und deren Schönheit auf ſich wirken ließ,
wird ſie ganz anderer Meinung werden!“

Sein tröſtender, zuverſichtlicher Ton veruhigt Sauſen
wein allmählich und läßt ihn wieder Hoffnung ſchöpfen.

Der Schwindel und die Schwäche, die ihn vorhin über
kommen. ſind gleichfalls vorüber, und Lott kann ihn, als
Minna meldet, daß der Wagen unten ſteht. beruhigt allein
nach Hauſe fahren laſſen.

Er ſelbſt kehrt nach dem Wohnzimmer zurück, wo in
zwiſchen die Suppe aufgetragen worden iſt.

Renate iſt zu Tiſch geblieben. Erſtens, weil ihr Mann
heute ohnehin beruflich für zwei Tage verreiſt iſt, haupt
ſächlich aber aus Neugier, wie ſich die Dinge hier zwiſchen
Mutter und Fred weiter entwickeln werden.

Denn es iſt klar, daß beide ſich diesmal in heftigem
Gegenſatz zueinander befinden.

Die Stadträtin wartet denn auch nur die Entfernung

des Stubenmädchens ab, um ſich dann ziemlich brüsk an
ihren Sohn zu wenden.

„Darf ich nun endlich erfahren, Fred, warum du Sau
ſenwein entgegen meinem ausdrücklichen Auftrag die Kün
digung bisher nicht überbracht haſt? Denn aus deinem
ganzen Verhalten vorhin erſah ich wohl, daß es ſich dabei
nicht um Vergeßlichkeit, ſondern um Abſicht handelt!“

„Dann haſt du ganz richtig geſehen, Mutter,“ antwortet
Lott feſt und ruhig. „Jch tat es nicht, erſtens, weil ich nicht
das Herz dazu hatte denn du haſt wohl geſehen, wie
furchtbar nahe ihm die Sache geht zweitens, weil du
mir ja verſprochen haſt, mit der Entſcheidung zu warten,
bis du dir die Gärtnerei ſelbſt angeſehen!“

„Das iſt ein Jrrtum. Jch gab durchaus kein ſolches
Verſprechen. Wenn ich auf dein Drängen hin verſprach,
mir die Gärtnerei anzuſehen, ſo dachte ich doch nie im
entfernteſten daran, von dieſem Beſuch eine Entſcheidung
abhängig zu machen.“

„Dann haben wir uns allerdings falſch verſtanden,liebe Mutter, und ich kann dich nun nur nochmals herzlich
bitten, es trotzdem zu tun mir zuliebe.“

„Dir zuliebe? Welches Jntereſſe könnteſt du an dem
Fortbeſtehen oder Nichtfortbeſtehen der Gärtnerei haben
fragt die Stadträtin, grenzenlos erſtaunt.

„Ein dreifaches,“ erwidert er ernſt. „Erſtens ein äſthe
tiſches, das ſich dagegen auflehnt, dies Stück Schönheit und
Poeſie der Vernichtung preiszugeben. Zweitens ein rein
menſchliches, welches mich Mitleid mit dem alten Mann
empfinden läßt, deſſen Lebenswerk zerſtört und dem alles
genommen werden ſoll. Drittens aber auch ein Jntereſſe
von Moral und Gerechtigkeit. Denn ich empfinde es als
unmoraliſch und ungerecht, Mutter, daß du ſo hartnäckig
einen bloßen Wunſch der Lebensnotwendigkeit eines an
deren Menſchen gegenüberſtellſt!“

„Ah das iſt ſtark!“ ſty die Stadträtin heftig auf,
während rote Flecken auf ihren farbloſen Wangen er
S „Willſt du dir wirklich anmaßen, Kritik an deiner

utter zu üben und ſie der Ungerechtigkeit zu zeihen
(Fortſetzung folgt.)



Die Landung in Los Angeles.
Tokio Amerika in 67 Stunden 29 Minuten. Grenzen

lofer Jubel.
Man darf behaupten, daß das Luftſchiff „Graf Zeppe

lin“ trotz der gewaltigen Ausmaße der Begeiſterung bei
früheren Gelegenheiten noch keinem ſo beiſpielloſen, gren
zenloſen Jubel in Amerika begegnet iſt, wie gerade dies
mal. Obwohl die Landung auf dem Flugfelde bei Los
Angeles erſt für die Zeit des erwachenden Tages (nach mit
teleuropäiſcher Zeit alſo etwa nach 9 Ahr vormittags)
funkentelegraphiſch angekündigt war, wartete bereits
abends zuvor eine ungeheure Menſchenmaſſe, die zum Teil
mittels Autos aus großen Entfernungen herbeigeeilt
war, in der Nähe des Flugplatzes. Auch der Oberbürger
meiſter von Los Angeles weilte die ganze Nacht über auf
dem Flugfelde.

Um 10.15 Uhr (mitteleuropäiſcher Zeit) erſchien das
Großflugzeug über dem Flugplatz, nachdem es zuvor Holly
wood, Venice-Ozean-Parc und Santa Monita in unmittel

Aufſteigen

hätte.

gung erlitten.

Tat des deutſchen Genius.

pelin“ noch im Laufe des Mittwoch den Flughafen von
Lakehurſt erreichen wird.

Laut einem Funkſpruch von Bord des „Graf Zeppelin“
hat das Luftſchiff beim Start eine leichte Beſchädi-

Start beiwohnten,wollen beobachtet haben, daß das untere Seitenſtener beim
Die Beſchädi

Zuſchauer, die dem
etwas am Boden geſchleift habe.

gung ſei aber nur unbedeutend geweſen.

„Japan, der nahe Nachbar Amerikas“.
Neuyork, 27. Auguſt.

Er bezeichnete dieſen dentwardigen Flug als hervor v

Der Flug des „Graf Zeppelin
hätte geradezu die bisherigen Verhältniſſe in der Welt ge
ändert und Japan zum nahen
Staaten gemacht.

den er jemals

Nachbarn der Vereinigten
Auch der amerikaniſche Flieger Roſen-

dahl, der gleichfalls an dem Fluge teilnahm, erklärte, daß
es der ſchönſte Flug geweſen ſei,

Lebhafte Anerkennung der Franzoſen.
Dieſer herrliche Flug ein hohes Zeichen des Mutes und

feſten Willens.
Die Fahrt des „Graf Zeppelin“ findet die begeiſterte

Anerkennung der geſamten franzöſiſchen Preſſe. Das „Jour-
nal“ ſchreibt: Jn elf Tagen, von denen nur während 734
wirklich geflogen wurde, hat der „Graf Zeppelin“ Ameriko
erreicht und damit faſt 25 000 Kilometer zurückgelegt. Nach
den eiſigen ſibiriſchen Steppen hat er den Kampf mit den
Stürmen und den Nebeln des Pazifiſchen Ozeans in einem
Fluge von 9000 Kilometern überſtanden, ohne auch nur mit
der geringſten Hilfe im Falle einer ſchweren Gefahr rechnen

Nach der Ankunft des „Graf Zeppelin“ in Los Angeles n können liche F iäußerte ſich der ſaraniighe Kommandant Kuſaka in be- Mutes T n r
geiſterten Worten über die Fahrt des deutſchen Luftſchiffes

Männer beſitzen. Der „Amie du Peuple“ nennt den Flug
des Zeppelins die bedeutendſte Lufttat. Aehnlich ſprechen
ſich auch die anderen Blätter aus.

Lokomotivführer Nordhaus ſchuldlos!
Nach dem Vericht der Reichsbahnkommiſſion, die zur

Unterſuchung der Eiſenbahnkataſtrophe von Buir ſich zur
Unglücksſtelle begeben hatte und die inzwiſchen wieder nach

gemach

barer Nähe von Los Angeles überflogen hatte. Ein nicht
zu beſchreibender Begeiſterungsſturm der gigantiſchen Men
ſchenmaſſen erſchütterte die Luft. Zugleich ertönten zahl
reiche Sirenen. Nach einer Schleife über den Flugfelde
machte ſich das Luftſchiff zur Landung fertig.

„Graf Zeppelin“ hat damit die erſte Pazific Ueber
querung in der Rekordzeit von 67 Stunden
29 Minuten glänzend erledigt erledigt.

Letzte Etappe des Weltfluges.
Vermutlich Mittwoch Landung in Lakehurſt.

Neuyork, 27. Auguſt.
Jnfolge des überraſchend ſchnellen Starts zur vierten

und letzten Etappe der Zeppelin-Weltfahrt, zum Weiter-
fluge nach Lakehurſt, hatte man in Los Angeles von dem
umfangreichen Feſtprogramm beträchtliche Abſtriche
machen müſſen, auch ſchon deshalb, weil Dr. Eckener infolge
ſeiner Unpäßlichkeit er hatte ſich aus noch unbekannter
Urſache eine Speiſevergiftung zugezogen ſofort nach der
Ankunft in Los Angeles ein Hotel aufſuchte, um nament
lich auch einige Stunden auszuruhen.

Auf dem Flugfelde waren inzwiſchen fieberhaft die Ar
beiten zum Weiterflug betrieben worden. Da man eine
weit größere Anzahl Hilfskräfte als ſonſt herangezogenhatte, konnten dieſe Arbeiten, die vornehmlich die Ergän-

zung des Gas und Waſſer ſtoffbeſtandes betrafen, bereitsin vier Stunden zu Ende geführt werden, während man

ſonſt faſt die doppelte benötigte.
Dem großen Vankett allerdings hatten ſich Dr. Eckenerund die Paſſagiere natürlich nicht entziehen können. Man

hielt dort auch bis Mitternacht amerikaniſcher Zeit aus und
ließ ſich dann mittels Autos direkt zum Flugplatz bringen.
Da ſich ergab, daß der Auftrieb des Luftſchiffes nicht völlig
hinreichte, mußte der Start noch bis 9.16 Uhr (MEZ.) hin
ausgeſchoben werden. Man rechnet damit, daß „Graf Zep-

ſlauer ſechl
Am Sonntag, abends halb 9 Uhr

2 gewaltige Großfilme in einem Programm
Er springt wie der Teufel, boxt wie Jack Dempsey

schießt wie Tom Mix
Der lustigste Bursche der Welt

Richard Talinadge in seinem besten Film

An der Grenze es [Odles
Richard Talmadge ist das größte amerikanische Sport-

genie, der lachende Sensationsheld des Films.

II.

Her große deutseche Kriminalfilm

Hosehref unter Guten
Ein packender und menschlicher Film in 6 Akten

Kann man auf Grund eines Indizienbeweises einen
Menschen verurteilen? Diese Frage beantwortet uns

dieser gewaltige neue und spannende Großfilm.

Eine junge hochtragende

Leinekuh
zu verkaufen. Zu erfragen in der

Wer verkauft
Wohn o. Geſchäftshaus, Villa, Land
wirtſchaft, Gaſthof, n L n
Betrieb, auch Bauterrain. Sof. Angebote an F. Wilh. Barenthin, Geſchäftsſtelle d. Ztg.

Hamburg, Glockengteßerwall 16 en
Das Baus der Vhren

Otto heibnitz, Uhrmacher

Kemberg Leipziger Strasse 35
Größtes Lager in Tascheuhren aller Qua-

litäten wie:
Original Gjashütter Solvil Revue-Centra Junghans-Haller

Becker-Kienzle Thiel und erste Schweizer Fabrikate
Der Kauf einer Uhr ist Vertrauenssache, daher Kaufe man nur

im PFachgesehäft.

h

ſiſchen 5pectuchen

h

V Empfehle täglich

Berlin zurückgekehrt iſt, trifft den ſelber ſchwer verletzten
und noch immer vernehmungsunfähigen Lokomotivführer

Hochbetrieb auf der Leipziger Meſſe.
Die diesjährige Herbſtmeſſe iſt außerordentlich gut beſucht.Ein Blick durch die bevölkerte Vetersſtraße überzeugt uns

davon.
h.rig friſches

Nind- und
Hammelſleiſch

friſche Flecke

h

empfiehlt

Nordhaus nicht, wie es anfänglich den Anſchein hatte, die
Schuld. Der Fahrdienſtleiter auf dem Bahnhof von Düren
hat dem Lokomotipführer einen falſchen Befehl überreicht,
nämlich den Befehl vom Tage vorher, als das Umgehungs-
gleis noch nicht befahren wurde, ſondern die alte Strecke.
Da der Lokomotivführer den neuen Befehl noch nicht beſaß,
iſt er mit der üblichen Geſchwindigkeit über die im Bau be
findliche Strecke gefahren. Wie weit den Fahrdienſtleiter
in Düren die Schuld trifft, muß die weitere Unterſuchung
ergeben.

Jm Krankenhaus zu Buir ſind zwei weitere Schwer-
verletzte ihren Wunden erlegen. Der Heizer des Zuges, der
durch das Fenſter der Lokomotive ſprang und ſo dem Tode
entrinnen konnte. iſt nach Hamm zurückgekehrt.

Handelsteil.
An amtlich feſtgeſetzten Preiſen wurden genannt: Weizen

227——230, Roggen 183 187, Braugerſte 210—227, Futter undIJnduſtriegerſte 167——186, Hafer 167——173, Mais 214216, Wei
zenmehl 29-34,50, Roggenmeht 25——27 75, Weizenkleie 11, 50 bis
12,25, Roggenkkeie 11--11,25, Raps 340, Viktorigerbſen 40 48,
Kleine Speiſeerbſen 28-31, Füttererbſen 21——23, Wicken Was
Rapskuchen (Baſis 38 Prozent) 18,30-19, Leinkuchen (Baſis
37 Prozent) 24—24,30, Trockenſchnitzel 1150 11, 60, SoyaEx
traktionsSchrot (Baſis 45 Prozent) 19,60—20, 10, Kartoffel
flocken 17,70——18 Reichsmark.

Leipziger Viehmarkt. 26. Auguſt. Auftrieb: 798 Rinder, (davon
124 Ochſen, 277 Bullen, 288 Kühe), 381 Kälber, 109 Färſen, 814
Schafe, 1948 Schweine, zuſamnen 3921 Tiere. Außerdem von
Fleiſchern direkt zugeführt: 11 Rinder, 9 Kälber, 9 Schafe, 311e Es wurden folgende Lebendgewichtspreiſe notiert: Ochſen

58 62, 2.: 4657, 3. 4. Bullen I. 56-6050 55, 3.: 45-49. D gühe 1.: 52—56 2. 44—51, 3.: 33--41.
4.: Kälber 1.: 2. 78-86 3.: 70 77, 4.: 60 69

Schafe I.: 65——68, 2.: 68--73, Schweine 1.: 87——88,

2.: 87,Erntehrauzschleifen
Riächarci Arnolck

empfiehlt Rich. Krauſemann

Morgen Donnerstag
früh 7 Ahr

Bäckerei C hh,!DO

la Fettbücklinge
ger. Schellfiſch

ger. Lachsheringe
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Il

ger. Lachs Maße dargebrachten Glückwünsche und Geschenke sagen
Ferner wir hierdurch unsern herzlichsten Dank

5 8 S lo, im August 1929ſaure Heringe ſaure Gurken. Honnto. in un 9
e ſt ſt Ernst Pohle und Fraueue Fe her uge Frieda geb. Hergert

Fiſchmarinaden e en nndentfernt

Für die uns in so reichem Maße dargebrachten
Glückwünsche und Geschenke sagen wir unsern

herzlichsten Dank.

Willy Heylmann und Frau
Lina geb. Leube

—ICcc-77dDddgcpcchpddpgpgpcttdpodppoggtttptp-tkb l II

gnn IIIIEIIIII] mm III IIIIIIIIIIIMIIIIIII rel insFür die uns zu unserer Hochzeit in so reichem

prima 5peiſeleinöl

Reinhold Hartmanm,
Delikateßgeſchäft

Junges ehrliches
Hausmädchen

nicht unter 17 Jahren für ſofort
geſucht

Frau Dümiche, Ratskeller
Braune Jagdhündin
(Zughund) mit blankem Ketten
halsband, auf „Lora“ hörend, ent
laufen. Wiederbringer erhält Be
lohnung Thiele, Lubaſt
Bürger- VereinFreitag, ge halb 9 Uhr in der

Bahnhofswirtſchaft (L. Carl)

Verſammlung
Der Vorſtand

III heute gibt ab
Burgſtraße 10

Im 31. Lebensjahre stehend verschied nach kurzem
schweren Leiden am Dienstag früh gegen 6 Uhr unser
lieber Sohn, Bruder, Schwager und Onkel

der Wirtschaftsgehilfe

Paul IIebelung
Dies zeigt um stille Teilnahme bittend schmerz-

erfüllt an
Familie Nebelung

Lubast, den 28. August 1929

Die Beerdigung findet Donnerstag, nachmittags 2 Uhr
vom Trauerhause aus statt.

Redaktion, Druck und Verlag: Richard Arnold, Kemberg Fern en Nr 203
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